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Rezensionen und Nachrichten.
Das Urkundenbuch des Stiftes Karıserswerth (Bonn, Hanstein, 1905

Mark 24) AIn Niederrhein, herausgegeben VO „Düsseldorfer (+eschichts-
vereın‘“* a ls fer Band einer Serlie VON Urkundenbüchern der geistlichen
Stiftungen des Niederrheins, bearbeitet VOI Dr Heinrich Kelleter, eın
typographise sorgfältig ausgestatteter and VO LÄVILL + 6792 Seiten
(ausser (zeleits- und Vorwort) mit S07 Urkunden un Kegesten SOW1e
einem f un Stiftsrec VON Kalserswerth AUS em beginnenden

Jahrh. Kür die ersten 500 Jahre des Stiftes (700-1200) erhalten WIT
dreı bisher nicht veröffentlichte Tkunden des a  r VON den 21
bıs dahın abgedruckten 18 publiziert (mit eıner Ausnahme un
Lacomblets Urkundenbuch Von den weılteren, DIS 1250 mıtgeteilten

Tkunden ber die Hälfte 1mM Wortlaut oder Kegest schon Vl -

öffentlicht. Von 1250 biıs 1350 erscheinen 155 gyrösstenteils 1E Ur-
Qrunden Von da bis 1500 verden 361 Dokumente, meilst 10808  — 1n ausführ-
lıehem kegest, mitgeteilt, die übrigen entfallen auf die HMHECHETE e1lt.

DIie yut beglaubigte Ueberlieferung VO  — der ründung des Stiftes
durch den hl Suitbert anr erhält durch dieses Werk eiIne
WwWissenschaftlich begründete Anerkennung. Kelleter haft den ziemlich
y’Jeichzeitigen Bericht Baedas ber die Kirchengründung Suitberts In
Kaiserswerth q IS direkt un 1Nd1Iıre 1n Stiftsurkunden bestätigt
Nachgewlesen. In selner wWwelteren Entwicklung zeigt Kalserswerth nach
der inneren (kirchlichen) W1e€e usseren (wirtschaftlichen) Seite dieselben
Stufen WwW1€e die zahlreichen q {IS Urpfarreien gegründeten Kanonikatkirchen
des Rheinlandes un besonders W1e die königlichen Pfalzkapellen, ZU

denen gehört. Der vorstehende Geistliche, W1e€e ein1igen anderen
Kollegiatstiftern anfangs abbas, Später miıt dem gebräuchlicheren el
praepositus genannt, ‘ hatte die gyesamte innere und Z  ©  ı1usSsere Leitung des

Die Umnennung erfolgte wahrschemmlie w1e In Aachen, ereon etCc.,
1m Laufe des Jahrh. Urkunde siınd ohl /A verstehen, dass sich
der Kapitel erwählte Propst Wolker auf Biıtten des KÖönlg's A (+unsten VO1
dessen Verwandten Konrad, der König ıuntier dem bıs dahın ortsüblichen
Titel a  as Ll die Spitze der Pfalzkırche gyestellt War, abuünden lı1ess, ebenso
wie das Kapitel. Wie wenig aber selbst früher der 'Titel as ın Kailserswerth
feststand, zeigx die vorhergehende Urk  unde 3 ın welcher der leitende (Geist-
liche noch eplsCcopus (V  gl darüber unten) genannt wird,
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„Münsters‘*; Se1ıINn nach den kanonischen Vorschriften lebender Klerus
stufte sıch den verschiedenen Weihen KZEMASS a‚h 1ın presbyterI, diaconi
un die n]ıederen eleriel „Canon1e1*‘; 1m Qa ZCHN erscheinen 24 + Kano-
nıkatstellen (Urk 330 1U 484) In der älteren eit werden 31@e meilst qls
fratres bezeichnet (2-15 DIie allmählich sıch ausgestaltenden Unter-
pfarreien des Grosssprengels, W1e die übrigen Filialkircehen erhalten AUS

Dass die qalte kanonısche Zuchtiıhrer Miıtte dıe Seelsorger (28, U3 ete.)
nOoch bis INs Jahrh nachwirkte, zeigt Urk 147, eın Kanonikus
für das AUS eiınem Amt ersparte Kapital Morgen Land kau nd der
Kirche schenkt,; weiıl es die ‚„„CanoN1ce sanctiones‘* gyebileten. Seit em
L3 Jahrh gyaben dıe Pröpste die (zesamtverwaltung des Vermögens auf
und ZOUSE sıch mehr nd menr (+unsten VO  a Dechant und Kapıtel
VON der Leitung der ırche ZUrück, vielfach fern OM Stift (in Temotıs
agentes, rk 1©9 111 { ete.) hohen geistlichen und weltlicher
Herrn a {Ss Berater dienend 29 545) die Aufsicht ber die Seelsorge
eiInem besonderen Archipresbyter überlassend 025 1 33); dıie Seelsorge
, der Mutterkirche übte ein besonderer plebanus AUS O0 DIie Kano-
nıker selbest stifteten eine el VONN Altaryvyıkarıen In ihrer Kirche (99)
dıe Verwaltung VO Stiftsgütern un dıe rhebung der Pacht gescha
In diıeser eit durch die einzelnen Stiftsherrn

Am Un des Jahrh. werden dıe Stiftsämter vielfach AA unter
dem (+esichtspunkt des Einkommens betrachtet (Z 0I  230  — Dass schon Vl
dem Auftreten Luthers der Landesherr ChHh EKEinfÄiuss SEWANN, zeigen
dıe Urkunden 218, 9495, 555 eil. och manche Tkunden bieten ner-
vorragendes Interesse für das Stiftsleben 193 261, 376),; für kirchen-
rechtlıche und wirtschaftliche Hragen (93, 280, 422, 428)

Was die Bearbeitung anlangt, hat K den Stoff angeordnet, dass die
Kntstehung des auswärtigen Grundbesitzes nach den Ültesten Urkunden, die
VUebersicht uber den städtischen Besitz nach sämtlichen Urkunden, das ziırch-
liche Leben nach einıgen Statuten und die biographischen Daten nach den
Personalurkunden erkennbar gemacht werden. xJrOSSE Sorgfalt ist. auf die
Siegelbeschreibung und Wiedergabe genealogisch /A verwertender Urkunden
yewendet. Be!] der Auswahl der gedruckten oder bloss registrierten Urkunden
waltet ber Willkür ob, 411, 4.19, 462 (Nikolaus V, Cusa), un 498 1U  I 1m
kegest, die minderwichtigen 436, 445 GTC.; ausführlich gedruckt. Für das 1A7
und Jahrh. erscheint vieles A breıt. Die überall angewandten doppeltenRegesten nach der Sprache der Urkunde un ın der Fassung des Bearbeiters
erleichtern 1Ur selten den Veberblick, nehmen aber vıel Raum WE Ks fragt
sıch auch, ob bel manchen Urkunden, die Lacomblet bereits gur abdruckte,
nicht das sehr ausführliche kKegest genugt hätte; bel VO  - 1286, Seiten
füllend, dazu kKegest un Siegelbeschreibung VON Je durchlaufenden Zeilen.
Dabei zeigt kelleters Druck noch mehrere Fehler, die Lacomblet vermled quıla
Statt QUa, sigllo STAa s1g1l1s, Werdenses Statt W erdense, partıbus STAa pen1-
Ius eic.)

Zu Kegest ist IA bemerken, dass ıi  AL AUS dem 'Titel capellanus nicht
auf ıne besondere Burgkapelle schliessen darf, da sich ZU  = gelben Zeit alle
Stiftsher‚ren capellani NneNnNneN (63) und Kaiserswerth „Kapelle des Königs‘
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heisst (09); die genannten Bischöfe erteilen nıcht sondern Tage
IndulNCNZ, Zu 498 es ist VOL dem gyrössten rlierer Archidiakonat des hl Aa
entLius ın Dietkirchen bel Limburg - Lahn die Kede, WO die Reliquien jene
altchristlichen Heiligen noch verehrt werden; Pı diesem Archidiakonat gehörte
das VO  — K LT eingehend besprochene Rheinbrohl und N1ıC Z Die-
kirchen ın Luxemburg, welches 1mM Archidiakonat Longuion lag und ein Ta
rentiuspatrozin1ium hatte J39, ist „ln“ gy'leich iıhnen und nıcht gyleich „die‘“
(in nıederrheinischen Urkunden .fällt w1ıe 1m Englischen das Kelatiypronomen
häufg aus).

In der kınleitung (S XX {1.) soll eine vereinzelte Nachricht des Jahrh.,
dass der hi Suitbert 1n Rheinbrohl un Umgebung gepredigt habe, alg sicher
erwiesen werden auf (Grund des 1m 192 Jahrh. nachweısbaren Praesentations-
echtes des Propstes VON Kaiserswerth auf die Rheinbrohler Kirche Da aber
die Frauenstifter Nivelles un Andenne die Grundherrn VOIN Rheinbrohl und
dieses T, Suitberts Zeit ohl schon VONn St. Lubentius AUS christianisiert War,
ist es wahrscheinlicher, dass Kaliserswerth durch ıne nachträgliche Verleihung
den Patronat erwarb. Wenn Pippin die Hut der Kheinübergänge iın die an
eines coldatisch gesinnten Mannes (Duitbert) legen wollte, W1e XXV und
XXVIIL behauptet, hätte er STa des „sanften Angelsachsen 1mM Mönchhause
qauf Rinhusen“‘ besser einen waffentüchtigen fränkischen ({rafen erwählt. Die
weiıtere Behauptung,, dass Kalserswerth un Rheinbrohl ord- und Sudende
des erzogtums KRipuarien un der alten 1Özese Köln ıldeten, 1st ohl dem
Wunsche entsprungen, der vermeınntlıchen 1ssıon Suitberts ın Rheinbrohl und
Nachbarschaft mehr Hintergrund geben. Denn sowohl das Herzogtum K
puarıen W1€e die alte 1ÖZzese Köln gyıngen weit über Kalserswerth hinaus und
Rheinbrohl Jag VO  — jeher ın der 1Özese Irner 1im (Gebiet der chattischen Franken.

Die Ausführungen auf A X VE sınd dahin berichtigen, dass die He1l-
lıgen der Merowingerzeit keiner besonderen kKkanon1sati:on bedurften, dass 11A11

schon In altchristlicher Zeit die FKeste der Märtyrer und Bekenner A rte
ihrer Beisetzung beging und dass zahlreiche kirchen mıt einem ursprünglich

gy’laubt der Patronat des 2 S} afirh. musste auf Grund der
karolingischen ecima erworben un deshalb e1INn sehr alter Se1IN. ber Patro-
natsrechte wurden 1mM LE und Jahrh mıiıt und ohne Decima verliehen (vgl
7ı Lac TEKO L, N 1190; 2506, 268 etc.) amıt fallt uch die Behauptung,
dass sich 1m Jahrh. das Patronatsrecht ausschliesslich auf das Fundusrecht
stutzte Wenn WENXOEN. heisst, VOL einer Krwerbung des Patronatsrechtes
1ätte das Kapitelsarchiv denfal 1nNne kunde aufbewahrt, ist dies Archiv
doch ers geit dem nde des Jahrh entstanden (v  gl S LVILI) und über-
dhies kann INAan Beispiele dafür erbringen, dass Kapıtelsarchive keıne un
aufbewahrt haben V Ol Patronatserwerbungen, die fruüuhstens 1m 1sl: Jahrh ( 1'-

folgyten (Z B die Patronate Lechenich und Wipperfürth des Kölner Aposteln-
stiftes). Wie Kalserswerth nach 1209 den Rheinbrohler W einzehnten ZWEIeT
anderer Kirchen ın Erbpacht nahm (  r'k 26), onnte fruher seinen eigenen
Anteil daran und das Patronat erwerben. Schliesslich 1st ın der Urkunde für
Nivelles nd AÄndenne VOI 871, welche den Zehnt des Fronlandes a matrıcu-
lam ausscheidet, die matrıcula TOtZ der Krklärung Kelleters, dass die }  A A1-
serswerther Matrikel ge1 LVI), wohl aunf die Matrik  q  T  el der dortigen Pfarrkirche
zu beziehen. enn ın der Karolingischen el hatten selbst Kapellen ohne
Pfarreigenschaft ihren matrıeularıus Kirchendiener (vgel. i1inemar]
Kemens, De ecel. el capellis, 12)
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anderen Patrozinium allmählich nach dem 1n ihnen beigesetzten Heiligen
nannt wurden.

In der allgemeinen Kıinleitung „Zur (z>eschichte der Kntwicklung der
deutschen Stifter‘ indet INa  a wirtschaftsgeschichtlich richtige edanken
über eiINe Irühzeltige Differenzierung der ermögensverwaltung un die
verschlıedenen WHormen der (rüterausnützung. Doch wırd dıe Entwick-
Jung einiger Pfalzkırchen D SeNT verallgemeinert und perlodislert.
Denn gelbhst be1 den königlichen Stiftern gyehen Oft dıie verschiedenen
Arten der Güterausnutzung nebeneinander her Vor allem S1ınd die
wirtschaftsgeschichtlichen een einseltig betont, als ob Aufblühen un
Niedergang der Kirchen on em weniger oder mehr „yAUSSECMET-
XEIEN:; Boden und der veränderlichen (Geldwirtscha abhing.“ ogar
1n der reıin kırchlıchen ege Chrodegangs sieht K.; eın ‚eingehend wIirt-
schaftliıches Formular‘* UnbeeinÄusst von en tiefgründigen MWeTeNn

Forschungen über Kıgenkirche, Urpfarreien und Kollegiatstifter (Stutz,
Imbart de la OT, Sägmüller etC.) erscheinen die besonderen kırchen-
vT’eCc  1chen ufstellungen. DIie Kollegiatkirchen en S1CN ekanntlıch
a IS Nachahmung der Kathedralen mit iıhrem zahlreichen Klerus schon
1ın der römisch-christlichen Periode ZUerst. 1 talien® und Südfrankreich
yebildet ın der else, dass dem vorstehenden Pfarrpriester mehrere
Geistliche ZULTL Seite gyingen Dıies wıird ignorlert und ebenso der seither
erbrachte Nachweıs, ass die matrıecuları. das n]ıedere Kirchenpersonal

Kathedralen Uun:' Pfarrkirchen, vielfach ber das Mittelalter
Kür S1INd diehinaus, bildeten 1mM stetien Gegensatz den CanonNn16l.

matrieuları. verdiente Personen AUuSsS dem Adel- und Kriegerstand, welche
sıch den VO merowing1ischen Staat gegründeten Betkirchen ® niolge
der ege Chrodegangs un der Aachener Institutio CAaNONICOTUM Z

Kanonikern umbildeten. ‘ Als eispie ist das ‚A Siegburg ANSE-

Clemen, ß  50 den sich K hler wendet, hat miıt dem Ansatz des Neu-
baues der kalserswerther Kirche un 1050 ohl das richtige getroffen.

Vgl dazu das treffliche Wort elow (Hıst Zieitschr., 1901, 18, D,
„besonders verhängnisvoll ist die krankhatfte Neigung, AausSs der Natural-, bezw.
der (Geldwirtschaft alle möglichen und unmöglichen Wirkungen herzuleiten,
auft S1e ziemlich alle historischen Krscheinungen zurückzuführen“‘. DISS rel-
lıch e1in geWIsSSeEr Zusammenhang zwischen den Veränderungen 1m Stiftsorga-
n]ısmus des Jahrh. und der erstarkenden (+eldwirtschaft besteht, go1l nıcht
geleugnet werden (vgl K 0 Ü7 w} Grundherrschaft Werden, 151)

Vgl AaUSSCT den obıgen Muratori, Antiqu. V, 155 5 de CanON1CIS.
4  4 lässt 316 ZUEerst. 1m Gebiet der fränkischen Monarchie entstehen.

Vgl Stutz, Ött (Tel.-ANZ., 1904, ]
b K ll hler offenbar Ooratorıum verdeutschen. Aber WIr finden die 11141-

tricuları). vorwiegend Al Kathedralen un Basıiliken (Kegel Chrodegangs).
bedenkt nicht, dass grade 1ın der Kegel Chrodegangs SOWI1Ee ın ihrer

erweıterten Korm AUS dem Jahrh., die matrıeularıl den eCanNOoNICI scharf KCDgEN-
übergestellt werden. Dasg aber matrieularıus (mareglarıus, marguillier) as
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[* %}  P  da  T  :L  x  *  Rczénsiönen und Nachrichten  105  führt, dies wurde: aber erst im 11. Jahrh. von Erzbischof 1\fino IL als  Benediktinerabtei gegründet und blieb stets eine solche. !  So sind über-  haupt in der allgemeinen Einleitung Benediktinerabteien und Kollegiat-  kirchen, Mönche im Kloster und Kanoniker in den Urpfarreien vermengt  worden. Verordnungen, die Mönche und Nonnen.der Regel des hl. Bene-  dikt im Auge haben, werden auf die Stiftskirchen der canonici bezogen,  z. B.S. V, 2 (monasteria, ubi regulariter monachi aut monachas vixerant...),  S. IX, 2 (aus der regula monachorum von 816),* S. X, 2 und besonders  S. VIII, wo aus einem Dekret Nikolaus’ I. von ca. 867 zu Gunsten der  Mönchsklöster Frankreichs weitgehende Schlüsse für „die Befreiung der  Stiftsgeistlichkeit in Sachen der Güterverwaltung‘“ gezogen werden und  eine neue Epoche der Stifter einsetzen soll.  Der Zweck des Dekretes  ist, dem beschaulichen Leben der „monachi‘ jede Störung fernzuhalten,  wie mehrmals betont wird. Deshalb sollen selbst vom Bischof keine  öffentlichen Messen im Kloster zelebriert werden „ne in servorum Dei  recessibus ulla popularis detur 0ccasio‘‘.}  Nach Kelleters Ausführungen  ganze Mittelalter bis zur Neuzeit in Frankreich (und Belgien) Kirchendiener  und (seltener) Kirchmeister, also Kirchenpersonal bedeutet, spricht ebenfalls  gegen Ks. Auffassung.  ‘1 In den späteren Ausführungen lässt K. die königliche Pfalzkapelle Kai-  serswerth bald als Matrikularkirche (LVIII), bald als Benediktinermönchhaus  (XVIII und LV) gegründet werden. Weder für das eine noch das andere findet  sich ein Anhaltspunkt, vielmehr nennen sich die dortigen Geistlichen wie in  den Kölner und anderen nach der kanonischen Ordnung (vgl. Urk. 10: cano-  nica auctoritate) eingerichteten Kirchen meist fratres (nie monachi oder matri-  cularii), seit dem ausgehenden 12. Jahrh. aber mit dem nun zu einem Standes-  titel gewordenen alten Attribut canonicus (Urk. 15). Dagegen sind die als  Benediktinerklöster eingerichteten alten Kirchen der Rheinlande (z. B. Werden,  Prüm, Stablo-Malmedy, Kornelimünster, Brauweiler; S. Pantaleon, S. Martin,  S. Heribert in Köln ete.) stets Benediktinerklöster geblieben. Für das spätere  Mittelalter ist allerdings aus England bezeugt, dass eine von Eduard III. für  24 canonici errichtete Kirche zugleich das Altersasyl für 24 arme milites bildete  (W. Dugdale, London, 1830, S. 1353 ss.), wie es aus dem früheren Mittelalter  bekannt ist, dass sich Laien in die vita communis der canonici gleichsam ein-  kauften (z. B. Annalen des Niederrh., 75, S. 109).  Aber weder aus jenen milites  noch aus diesen Laien sind jemals die Kanoniker hervorgegangen.  2 Es wird hier den Mönchsäbten freigestellt, Exposituren zu errichten und  Man  in dieselben entweder Kanoniker oder wenigstens 6 Mönche zu senden,  muss dazu wissen, dass an älteren Benediktinerklöstern besondere clerici cano-  nici (Weltgeistliche) getrennt von den monachi zur Ausübung der Seelsorge  und des Pfarrgottesdienstes vorhanden waren (vgl. für Werden: Crecelius,  Tradit. Werdenses, I, 91, II, 135, 102, 104; Lacomb}<at, On B ün  Prüm: Beyer, Urkb., II, S. CLXXXVID.  3 Man muss das Dekret ganz lesen, in Ks. Auszug fehlen wichtige Stellen,  Wollte man mit - K. das Dekret auf die Stiftskirchen beziehen, so käme man zu  dem seltsamen Schluss, dass die Bischöfe in den eigenen Kathedralen — auch  in Kaiserswerth war damals ein episcopus — nicht öffentlich zelebrieren durften,[* %}  P  da  T  :L  x  *  Rczénsiönen und Nachrichten  105  führt, dies wurde: aber erst im 11. Jahrh. von Erzbischof 1\fino IL als  Benediktinerabtei gegründet und blieb stets eine solche. !  So sind über-  haupt in der allgemeinen Einleitung Benediktinerabteien und Kollegiat-  kirchen, Mönche im Kloster und Kanoniker in den Urpfarreien vermengt  worden. Verordnungen, die Mönche und Nonnen.der Regel des hl. Bene-  dikt im Auge haben, werden auf die Stiftskirchen der canonici bezogen,  z. B.S. V, 2 (monasteria, ubi regulariter monachi aut monachas vixerant...),  S. IX, 2 (aus der regula monachorum von 816),* S. X, 2 und besonders  S. VIII, wo aus einem Dekret Nikolaus’ I. von ca. 867 zu Gunsten der  Mönchsklöster Frankreichs weitgehende Schlüsse für „die Befreiung der  Stiftsgeistlichkeit in Sachen der Güterverwaltung‘“ gezogen werden und  eine neue Epoche der Stifter einsetzen soll.  Der Zweck des Dekretes  ist, dem beschaulichen Leben der „monachi‘ jede Störung fernzuhalten,  wie mehrmals betont wird. Deshalb sollen selbst vom Bischof keine  öffentlichen Messen im Kloster zelebriert werden „ne in servorum Dei  recessibus ulla popularis detur 0ccasio‘‘.}  Nach Kelleters Ausführungen  ganze Mittelalter bis zur Neuzeit in Frankreich (und Belgien) Kirchendiener  und (seltener) Kirchmeister, also Kirchenpersonal bedeutet, spricht ebenfalls  gegen Ks. Auffassung.  ‘1 In den späteren Ausführungen lässt K. die königliche Pfalzkapelle Kai-  serswerth bald als Matrikularkirche (LVIII), bald als Benediktinermönchhaus  (XVIII und LV) gegründet werden. Weder für das eine noch das andere findet  sich ein Anhaltspunkt, vielmehr nennen sich die dortigen Geistlichen wie in  den Kölner und anderen nach der kanonischen Ordnung (vgl. Urk. 10: cano-  nica auctoritate) eingerichteten Kirchen meist fratres (nie monachi oder matri-  cularii), seit dem ausgehenden 12. Jahrh. aber mit dem nun zu einem Standes-  titel gewordenen alten Attribut canonicus (Urk. 15). Dagegen sind die als  Benediktinerklöster eingerichteten alten Kirchen der Rheinlande (z. B. Werden,  Prüm, Stablo-Malmedy, Kornelimünster, Brauweiler; S. Pantaleon, S. Martin,  S. Heribert in Köln ete.) stets Benediktinerklöster geblieben. Für das spätere  Mittelalter ist allerdings aus England bezeugt, dass eine von Eduard III. für  24 canonici errichtete Kirche zugleich das Altersasyl für 24 arme milites bildete  (W. Dugdale, London, 1830, S. 1353 ss.), wie es aus dem früheren Mittelalter  bekannt ist, dass sich Laien in die vita communis der canonici gleichsam ein-  kauften (z. B. Annalen des Niederrh., 75, S. 109).  Aber weder aus jenen milites  noch aus diesen Laien sind jemals die Kanoniker hervorgegangen.  2 Es wird hier den Mönchsäbten freigestellt, Exposituren zu errichten und  Man  in dieselben entweder Kanoniker oder wenigstens 6 Mönche zu senden,  muss dazu wissen, dass an älteren Benediktinerklöstern besondere clerici cano-  nici (Weltgeistliche) getrennt von den monachi zur Ausübung der Seelsorge  und des Pfarrgottesdienstes vorhanden waren (vgl. für Werden: Crecelius,  Tradit. Werdenses, I, 91, II, 135, 102, 104; Lacomb}<at, On B ün  Prüm: Beyer, Urkb., II, S. CLXXXVID.  3 Man muss das Dekret ganz lesen, in Ks. Auszug fehlen wichtige Stellen,  Wollte man mit - K. das Dekret auf die Stiftskirchen beziehen, so käme man zu  dem seltsamen Schluss, dass die Bischöfe in den eigenen Kathedralen — auch  in Kaiserswerth war damals ein episcopus — nicht öffentlich zelebrieren durften,[* %}  P  da  T  :L  x  *  Rczénsiönen und Nachrichten  105  führt, dies wurde: aber erst im 11. Jahrh. von Erzbischof 1\fino IL als  Benediktinerabtei gegründet und blieb stets eine solche. !  So sind über-  haupt in der allgemeinen Einleitung Benediktinerabteien und Kollegiat-  kirchen, Mönche im Kloster und Kanoniker in den Urpfarreien vermengt  worden. Verordnungen, die Mönche und Nonnen.der Regel des hl. Bene-  dikt im Auge haben, werden auf die Stiftskirchen der canonici bezogen,  z. B.S. V, 2 (monasteria, ubi regulariter monachi aut monachas vixerant...),  S. IX, 2 (aus der regula monachorum von 816),* S. X, 2 und besonders  S. VIII, wo aus einem Dekret Nikolaus’ I. von ca. 867 zu Gunsten der  Mönchsklöster Frankreichs weitgehende Schlüsse für „die Befreiung der  Stiftsgeistlichkeit in Sachen der Güterverwaltung‘“ gezogen werden und  eine neue Epoche der Stifter einsetzen soll.  Der Zweck des Dekretes  ist, dem beschaulichen Leben der „monachi‘ jede Störung fernzuhalten,  wie mehrmals betont wird. Deshalb sollen selbst vom Bischof keine  öffentlichen Messen im Kloster zelebriert werden „ne in servorum Dei  recessibus ulla popularis detur 0ccasio‘‘.}  Nach Kelleters Ausführungen  ganze Mittelalter bis zur Neuzeit in Frankreich (und Belgien) Kirchendiener  und (seltener) Kirchmeister, also Kirchenpersonal bedeutet, spricht ebenfalls  gegen Ks. Auffassung.  ‘1 In den späteren Ausführungen lässt K. die königliche Pfalzkapelle Kai-  serswerth bald als Matrikularkirche (LVIII), bald als Benediktinermönchhaus  (XVIII und LV) gegründet werden. Weder für das eine noch das andere findet  sich ein Anhaltspunkt, vielmehr nennen sich die dortigen Geistlichen wie in  den Kölner und anderen nach der kanonischen Ordnung (vgl. Urk. 10: cano-  nica auctoritate) eingerichteten Kirchen meist fratres (nie monachi oder matri-  cularii), seit dem ausgehenden 12. Jahrh. aber mit dem nun zu einem Standes-  titel gewordenen alten Attribut canonicus (Urk. 15). Dagegen sind die als  Benediktinerklöster eingerichteten alten Kirchen der Rheinlande (z. B. Werden,  Prüm, Stablo-Malmedy, Kornelimünster, Brauweiler; S. Pantaleon, S. Martin,  S. Heribert in Köln ete.) stets Benediktinerklöster geblieben. Für das spätere  Mittelalter ist allerdings aus England bezeugt, dass eine von Eduard III. für  24 canonici errichtete Kirche zugleich das Altersasyl für 24 arme milites bildete  (W. Dugdale, London, 1830, S. 1353 ss.), wie es aus dem früheren Mittelalter  bekannt ist, dass sich Laien in die vita communis der canonici gleichsam ein-  kauften (z. B. Annalen des Niederrh., 75, S. 109).  Aber weder aus jenen milites  noch aus diesen Laien sind jemals die Kanoniker hervorgegangen.  2 Es wird hier den Mönchsäbten freigestellt, Exposituren zu errichten und  Man  in dieselben entweder Kanoniker oder wenigstens 6 Mönche zu senden,  muss dazu wissen, dass an älteren Benediktinerklöstern besondere clerici cano-  nici (Weltgeistliche) getrennt von den monachi zur Ausübung der Seelsorge  und des Pfarrgottesdienstes vorhanden waren (vgl. für Werden: Crecelius,  Tradit. Werdenses, I, 91, II, 135, 102, 104; Lacomb}<at, On B ün  Prüm: Beyer, Urkb., II, S. CLXXXVID.  3 Man muss das Dekret ganz lesen, in Ks. Auszug fehlen wichtige Stellen,  Wollte man mit - K. das Dekret auf die Stiftskirchen beziehen, so käme man zu  dem seltsamen Schluss, dass die Bischöfe in den eigenen Kathedralen — auch  in Kaiserswerth war damals ein episcopus — nicht öffentlich zelebrieren durften,Rezensionen und Nachrichten 105

führt, dies wurcde aher ers 11n A VOIN Erzhbischof 1\fino I1 2,.18
Benediktinerabtel gegründet und blieh SLELIS eiInNe solche. ! SO siınd über-
haupt ın ler allgemeinen Kıinleitung Benediktinerabtejien und Kolleg1iat-
kırchen, Mönche 1 OStier und Kanoniker ın den Urpfarreien ve
worden. Verordnungen, dıie Mönche und Nonnen der ege des h1 ene-
1K 1mM Auge 1aben, werden auf die Stiftsk  A  N  ırchen der Canon1e1 bezogen
Zie V, » (monasterla, ubl regularıter monachı al monachas ViIXerant
I (aUS der regula monachorum V OIl 816), Z A nd besonders
VILL, WO AUS eiInNnemM Dek  rei Nıkolaus’ O1 (: S67 ZU (+unsten der

Mönchsklöster Frankreichs weitgehende Schlüsse für ‚„die Befireiung der
Stiftsgeistlichkeit In Sachen der (Güterverwaltung‘“‘ FKCZOSCH werden und
eine Kpoche der Stifter eINsetzen soll Der /Zweck des Dekretes
1St, em beschaulichen en der „MONacCh!" jede Störung fernzuhalten,
Ww1e mehrmals betont WIrd. esha sollen selbst Bischof keine
öffentlıchen Messen 1 Kloster zelebriert werden 9 ıIn SECT’VOTLTULL Del
recess1ibus ulla popularıs detur 0CCasi0**. ® acn Kelleters Ausführungen

-  N Mittelalter bıs Veuzeit 1n Frankreich und Belgien Kirchendiener
un (seltener) Kirchmeister, also Kirchenpersonal edeutet, spricht ebenfalls
Sß  5äß s Auffassung.

A X In den späteren Ausführungen 1äss die königliche Pfalzkapelle Ka
serswerth bald qals Matrikularkirche (LVILD), bald als enediktinermönchhaus
AVIILL un LV) gegründet werden. W eder ur das ıne noch das andere
sıch eın Anhaltspunkt, vielmehr NeENNEN sıch die dortigen (zeistlichen wIıe In
den A ölner und anderen nach der kanoniıschen Ordnung (vgl Urk CAaNnO-

nıca auctor1ıtate) eingerichteten Kirchen meist ratres (nıe monachi der matrı-
cularii), seit dem ausgehenden aber miıt dem 1Un A einem Standes-
1Ce. gewordenen alten Attribut CaAaNONICUS (Urk 15 Dagegen sind die qals
Benediktinerklöster eingerichteten en Kirchen der Rheinlande (Z Werden,
Prüm, Stablo-Malmedy, Kornelimünster, Brauweller; Pantaleon, Martin,
S Heribert ın Köln etC.) STETS Benediktinerklöster yeblieben. Für das spätere
Mittelalter ist allerdings AaUS England bezeugt, dass ıne VOIN Eduard 111 ur

CanonNn1C1 errichtete irche zugle1c das Altersasyl ur armme milites bildete
Dugdale, London, 1353 SS.), W16e6 es AUS dem früheren Mittelalter

bekannt 1St, dass sich Laijen ıIn die vıita CoMMUNIS der canon1C1 gleichsam iM
xauften (Z Annalen des zederr;  9 (9, 109) ber weder A4uSs jenen milıtes
noch AUS diesen Laien sind jemals cdie Kanoniker hervorgegangen.

2 Ks wird hier den Mönchsäbten freigestellt, Exposituren errichten und
Manın dieselben entweder Kanoniker oder wenigstens Mönche 7 senden.

NUSS dazu wissen, dass Al äalteren Benediktinerklöstern besondere ecleric] CAalLLO-

nıCI (Weltgeistliche) getrenn VO  b den onachı ZUT Ausübung der Seelsorge
und des Pfarrgottesdienstes vorhanden wäaren (v  gl für W erden Crecelius,
/ radcit, Werdenses, I O; IL, 13  I, 102, 104; Lacomb}<at, UrKO., 1, Sl(
rum: Beyer, UTKO., 1L, CLXXXVIL)

Man 111U$ das el  ret &anzZ lesen, ın Ks Auszug fehlen wichtige Stellen
‚V ollte 11A11 mi1t K das Dekre auf die Stiftskirchen beziehen, < ME INn A

dem seltsamen Schluss, dass die Bischötfe 1ın den eigenen Kathedralen auch
1n Kaiserswerth Wa damals 1ın epISCOPUS nıicht öffentlich zelebrieren durften.



La A 13  „%äßä'45

106 Rezensionen und Nachrich t01>1
S 141 tehen ner die Kanoniker schlechthin unter Aebten, ob-
wohl der 1te as ausnahmswelse für den Vorsteher eINeEes Kano-
nıkatstıftes gebraucht wırd 1m Vergleich en weıt häufgeren Be-
zeichnungen archipresbyter und praepositus. Trotzdem gerade ın der
Aachener institutio CanOoN1cCOoTUmM der leiıtende (zeistliche n]ıemals aqabbas
sSsondern praepositus (praelatus he1sst, ass den praepositus a ls
besonderen Beamten der Vermögensverwaltung em bte tehen
UVUeberdies besitzen WIT oyrade AUS Stiftskirchen, In enen anfangs der
'I'ıtel abbas bestand, TrKunden, welche betonen, dass erselbe (Geistliche
früher Abt, dann aber Propst genannt wurde. ! ur K scheinen dıe
Pröpste ın ottonıscher elt Stelle der Aebte etreten Se1N
und 1n ihrer BefugnI1s en Archıidiakon Oder Primiecerius der Karolinger-
Zzeit ersetzt haben (S LVIM, 3); ıIn Wirklichkeit ist Jedoch der letztere
mit dem Propst der Karolingerzeit identisch. “*

Der Raum verbietet auf weıltere Irrtümer einzugehen, WE

der Dechant ZU APIarrer aller dem Stiftsbezirk untergebenen
Mitglieder SOWI1E@ der Lehnsleute un der Jeibeigenen Mannschaften*‘
gyemacht wird, se1lt S70 dıie Stiftsarchive Niederlage der
Besıtztiteln werden ollen (S XS oder W Chorepiskopat und Nr1-
stlianıtät Kalserswerth konstrulert WIrd SX egenüber der VO
K schon In der Mevissenfestschrift vorgetragenen Ansicht. dass erst
durch Erzbischof Gunthar 1n der zweıten Hälfte des Jahrh die VeOeIl'-

mögensrechtliche Selbständigkeit der Stiftskirchen begründet Se1 ® VIII),
11LUSS wıederholt betont werden, ass die wirtschaftliche Kmanzıpation
der hıschöflichen Landkirchen se1it der zweiıten Hälfte des Jahrh eıne

ete h V w1e die eigene Vermögensverwaltung der
Stifter AUS der erweiterten ege Chrodegangs hervorleuchtet, Ja& WI1e
Stifts- und Klosterkirchen schon ın der erstien Merowingerzeit als Frei-
zırchen gegründet wurden.*

om b ] e UrKO., E 107 vgl Kelleter selhst y Seiten später LVIL,; 3
„der Aachener Ahbt hless damals bereits Propst“‘.

2 Vgl die VO K selbst T angeführte Stelle AUS der erweıterten
Kegel Chrodegangs.

3 AÄAus dem Titel archıpresbyter darf INa noch nıcht auf ıne besondere
Christianität schliessen. Der Kaiserswerther Sprengel hat ZU  a eusser hri-
stianıtät gehört (Urk. 363 un Annalen, (06, ol, 287) Die 1n Urk VOI'-
kommende Bezeichnung ePISCOPUS ur den leitenden Geistlichen VO  - Kaisers-
werth, der vorher abbas genannt wird, INa en blosser Titel als ehrende
kückerinnerung den bischöflichen (+ründer der Kirche se1in oder der be-
treffende (+eistliche hat ähnlıch wie Suitbert die Bischofsweihe mitgebracht.

1l €& alante, La eConNdızi0ne qgiuridica COSE SUACTE, Torino, 1903,
D 119 Dg Stutz, Benefizialwesen,


